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Silberne Nacht. Von Max Bittrich.

Silber aus silberner Schale,
Schenkt das bestirnte Blau
Deinem träumenden Tale,
Leuchtender Heimatgau.

Aus deinen Wassern glänzen
Fluten von himmlichem Licht
Das sie an weissen Kränzen
Singender Büsche bricht.

Und ihre Liederfunken
Sprühen mir durch den Sinn,
Bis ich in Lust versunken
Sang, Erde und Himmel bin.

Der Ring des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.
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Sungfer Gpaat ïam alfo mit SRarit, (Êrifs Dodjter,
nadj hebebp 3urücf. Den gan3en 2Beg batte SOtarit fein
SBort gefprodjen. Die 3ungfer fagte fid) fpäter, bab fie
im ©eben roobl darüber nachgedacht batte, wie fie es an»
[teilen füllte, ben SRing 3U finben.

Die Sungfer ging mit SRarit geradewegs auf ben

Saupteingang 3u unb führte fie in bas Gdjlafgemadj. Da
mar alles unoeränbert. Stbrian lag ba, fd)ön unb bleid),
aber ftill wie ein Doter, unb bie Saronin fab baneben unb
bemad)te ibn, obne fid) 3u regen. ©rft, als dRarit, ©rits
Dodjter, an bas 93ett trat, fab fie auf.

'2Iber ïaum batte fie bie grau ertannt, bie baftanb
unb ben Golm anfab, als fie oor ibr 3U ©oben faul unb
bas ©efidjt an ibren 9tod brüdte.

„SRarit, ÏRarii", fagte fie. „Dent niebt an all bas
®öfe, bas bie fiöroenftölbs bir 3ugefügt! hilf ibm, dRarit!
öüf ibm!"

Die ©äuerin raid) ein roenig 3urüd, aber bie arme
stutter fdjleppte fid) ibr auf ben Jtnien nad).

„Du roeibt nicht, raeldje Sfngft id) gehabt habe, feit ber
©erteral gier unnugeben begann. Die gan3e 3eit habe ich

gebebt unb geraartet. 3d) raubte, baff feilt ©roll fid) jebt
Segen uns lehren raürbe."

SRarit ftanb ftill. Gie fd)Iob bie 5tugen unb fchien
Ü<h felbft 3u oerfinlen. 3ungfer Gpaa! roar ficher, bab

^ ihr toobl tat, bie ©aronin oort ihren Seiden fpredjen
3u hören.

„3d) raolfte 3u bir geben, StRarit, unb oor bir auf bie

^uie fallen, raie ich es jebt tue, unb bid) bitten, ben Söroen»
flölbs 3u oer3eit)en. îlber id) roagte es niibt. 3d) glaubte,
** fei bir unmöglich, 3U oer3eüjen."

„Die grau ©aronin foil mid) auch nicht bitten", fagte

fOîarit. „Denn es ift fo: id) tann nicht oer3eiben."

„9lber nun bift bu bod) hier."
,,3d) bin ber 3ungfer 3tiliebe getommen, raeil fie mid)

gebeten bat."
Damit trat SRarit an bett anderen 9?anb bes breiten

©ettes. Gie legte ihre hand auf bie ©ruft bes Giranten

unb murmelte einige ©Sorte. Dabei rubelte fie bie Gtirn,
raölbte bie 9lugen oor unb 30g ben ÏRunb 3ufammen. 3ung=

fer Gpaat fanb, baff fie fid) gerabe fo aufteilte, raie anbere

roeifc grauen.

,,©r roirb am Seben bleiben", fagte ftRarit. „9Iber bie

grau ©aronin muh fid) roof)! tnerlen, bab id) ihm ein3ig

unb allein ber 3uttgfer 3ttliebe helfe-"

„3a, SRarit", antwortete bie ©aronin, „bas raerbe ich

nie oergeffett."
©s tarn ber 3ungfer oor, als ob bie herrin ctroas

bin3ufügen wollte, aber fie unterbrach fid) unb bib bie

Sippen hart aufeinanber.
„Unb nun laffen ©rau ©aronin mir freie hand."

„Du ïannft tun unb laffen, raas bu raillft, ©tarit, ber

©aron ift fort. 3d) habe ihn gebeten, bem Doftor ent»

gegen3ureiten, bamit er rafdjer tommt."

Sungfer Gpaat hatte erraartet, bab ©tarit irgenbraelcbe

23erfud)e madjen raürbe, ben jungen ©aron aus feiner Se»

täubung 3u raeden, aber 311 ihrer groben ©nttäufdmng tat
fie nichts dergleichen.

©tarit oerlangte oielmebr, bab man alle Steider ©aron
©brians berbeifdjaffe, foraobl diejenigen, bie er jebt trug,
raie foïdje, bie er in früheren Sohren benübt hatte, unb bie

etroa noch oerbanben raaren. Gie wollte alles feben, raas
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Jungfer Spaak kam also mit Marit, Eriks Tochter,
nach Hedebp zurück. Den ganzen Weg hatte Marit kein

Wort gesprochen. Die Jungfer sagte sich später, dah sie

im Gehen wohl darüber nachgedacht hatte, wie sie es an-
stellen sollte, den Ring zu finden.

Die Jungfer ging mit Marit geradewegs auf den

Haupteingang zu und führte sie in das Schlafgemach. Da
war alles unverändert. Adrian lag da, schön und bleich,
aber still wie ein Toter, und die Baronin sah daneben und
bewachte ihn, ohne sich zu regen. Erst, als Marit, Eriks
Tochter, an das Bett trat, sah sie auf.

Aber kaum hatte sie die Frau erkannt, die dastand
und den Sohn ansah, als sie vor ihr zu Boden sank und
das Gesicht an ihren Rock drückte.

„Marit, Marit", sagte sie. „Denk nicht an all das
Böse, das die Löwenskölds dir zugefügt! Hilf ihm, Marit!
Hilf ihm!"

Die Bäuerin wich ein wenig zurück, aber die arme
Mutter schleppte sich ihr auf den Knien nach.

„Du weiht nicht, welche Angst ich gehabt habe, seit der
Eeneral pier umzugehen begann. Die ganze Zeit habe ich

gebebt und gewartet. Ich wuhte, dah sein Groll sich jetzt
ôegen uns kehren würde."

Marit stand still. Sie schloh die Augen und schien

^ sich selbst zu versinken. Jungfer Spaak war sicher, dah
^ ihr wohl tat, die Baronin von ihren Leiden sprechen
Zu hören.

„Ich wollte zu dir gehen, Marit, und vor dir auf die

^uie fallen, wie ich es jetzt tue, und dich bitten, den Löwen-
skölds zu verzeihen. Aber ich wagte es nicht. Ich glaubte,
^ sei dir unmöglich, zu verzeihen."

„Die Frau Baronin soll mich auch nicht bitten", sagte

Marit. „Denn es ist so.- ich kann nicht verzeihen."

„Aber nun bist du doch hier."
„Ich bin der Jungfer zuliebe gekommen, weil sie mich

gebeten hat."
Damit trat Marit an den anderen Rand des breiten

Bettes. Sie legte ihre Hand auf die Brust des Kranken
und murmelte einige Worte. Dabei runzelte sie die Stirn,
wölbte die Augen vor und zog den Mund zusammen. Jung-
fer Spaak fand, dah sie sich gerade so anstellte, wie andere

weise Frauen.

„Er wird am Leben bleiben", sagte Marit. „Aber die

Frau Baronin muh sich wohl merken, dah ich ihm einzig

und allein der Jungfer zuliebe helfe."

„Ja, Marit", antwortete die Baronin, „das werde ich

nie vergessen."

Es kam der Jungfer vor, als ob die Herrin etwas

hinzufügen wollte, aber sie unterbrach sich und bih die

Lippen hart aufeinander.
„Und nun lassen Brau Baronin mir freie Hand."

„Du kannst tun und lassen, was du willst, Marit, der

Baron ist fort. Ich habe ihn gebeten, dem Doktor ent-

gegenzureiten, damit er rascher kommt."

Jungfer Spaak hatte erwartet, dah Marit irgendwelche

Versuche machen würde, den jungen Baron aus seiner Be-

täubung zu wecken, aber zu ihrer grohen Enttäuschung tat
sie nichts dergleichen.

Marit verlangte vielmehr, dah man alle Kleider Baron
Adrians herbeischaffe, sowohl diejenigen, die er jetzt trug,
wie solche, die er in früheren Jahren benützt hatte, und die

etwa noch verHanden waren. Sie wollte alles sehen, was
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